
Los	 „Atalanta	 BC“,	 dann	 ging	 es	 darum,	 in
welcher	Gruppe	wir	landen	würden.	Der	Zettel
wurde	 in	die	Kamera	gehalten:	Gruppe	C.	Mit
Manchester	 City,	 Schachtar	 Donezk,	 Dinamo
Zagreb.	 „Okay“,	 kommentierten	 die	 meisten
im	 Teamchat,	 „das	 geht	 doch	 eigentlich.“
Tatsächlich,	 es	 hätte	 wesentlich	 schlimmer
kommen	können,	was	die	Qualität	der	Gegner
betrifft.	

Auf	 das	 Duell	 mit	Manchester	 City	 freuten
wir	uns	natürlich	am	meisten.	Das	war	zu	dem
Zeitpunkt	 vielleicht	 die	 beste	 Mannschaft
Europas,	auch	wenn	Liverpool	die	Champions
League	 gewonnen	hatte.	City	war	 erst	mit	 100
und	 in	 der	 Saison	 darauf	 mit	 98	 Punkten
englischer	 Meister	 geworden.	 Viel	 besser,	 viel
konstanter	 spielte	 kein	 anderes	 Team.	 Und
natürlich	 wollten	 wir	 alle	 mal	 gegen	 Pep
Guardiola	ran.	Man	kann	über	seine	Art	sagen,
was	man	will,	aber	der	Mann	ist	ein	Genie.	Bei
den	 beiden	 anderen	 Kontrahenten	 waren	 die



Reaktionen	 gemischt.	 Auf	 der	 einen	 Seite
sagten	wir	 uns,	 dass	Platz	 zwei	 hinter	City	 im
Bereich	 des	 Möglichen	 lag,	 vielleicht	 sogar
Pflicht	 war,	 auf	 der	 anderen	 Seite	 wollten	 wir
eigentlich	gegen	die	Besten	der	Besten	 zocken.
Und	 bei	 Zagreb	 und	 Donezk	 flippt	 man	 jetzt
nicht	unbedingt	vor	Vorfreude	aus.	 Ich	würde
nicht	 von	 Enttäuschung	 sprechen,	 aber	 wir
hätten	 gerne	 mehr	 gehabt.	 Mehr	 Flair,	 mehr
Elite.

Der	 Spielplan	 schickte	 uns	 zuerst	 nach
Kroatien.	 Mitte	 September	 war	 es	 in	 Zagreb
schön	warm,	 aber	 das	Wetter	 sollte	 auf	 dieser
Reise	 nur	 eine	Nebenrolle	 spielen.	Wir	 hatten
im	 Vorfeld	 ganz	 normal	 trainiert,	 die
Abschlusseinheit	 im	 Stadion	 von	 Dinamo
verlief	 so	 wie	 jede	 andere,	 auch	 wenn	 für	 die
meisten	 von	 uns	 das	 allererste	 Champions-
League-Spiel	der	Karriere	bevorstand.	

Das	 Stadion	 in	 Zagreb	 ist	 keine	 Schönheit:
vier	 separate	Tribünen,	mit	 jeweils	mindestens



zehn	Meter	Entfernung	zum	Rasen,	dazwischen
eine	 blaue	 Tartanbahn.	 Aber	 hier	 spielt	 der
erfolgreichste	 Verein	 Kroatiens,	 der	 in	 letzten
14	 Jahren	 13-mal	 Meister	 geworden	 war.	 So
unschön	 die	 Atmosphäre	 für	 unseren	 ersten
Abend	 in	 der	 Königsklasse	 war,	 so
unangenehm	wurde	die	Aufgabe.	Dinamo	war
der	 vermeintlich	 schwächste	 Gegner	 der
Gruppe	C,	 hier	 galt	 es	 zu	punkten.	Die	 Sonne
ging	langsam	unter,	als	wir	auf	den	Platz	kamen
und	 auf	 die	 berühmteste	 Fußballhymne	 der
Welt	 warteten.	 „Sie	 sind	 die	 Beeeeeesten…“
Gänsehaut.	Absolute	Gänsehaut.	Das	war	leider
der	 letzte	 gute	 Moment	 des	 Abends.	 Denn
danach	gingen	auch	wir	unter.	Alles	lief	schief,
und	 wir	 verloren	 0:4,	 wurden	 komplett
überrumpelt,	 spielten	 total	 naiv	 und	 wurden
für	jeden	Fehler	bestraft.	Lehrgeld	zahlen	nennt
man	 so	 was	 wohl.	 Selten	 habe	 ich	 in	 meinen
Jahren	 als	 Fußballer	 eine	 so	 niedergeschlagene
und	 traurige	 Stimmung	 in	 der	 Kabine	 erlebt



wie	 nach	 dem	 Schlusspfiff	 in	 Zagreb.	 Wir
hatten	 den	 Gegner	 unterschätzt.	 In	 der
Champions	League	ein	tödlicher	Fehler.	

Und	 es	 wurde	 auch	 im	 zweiten	 Spiel	 nicht
besser.	 Auch	 nicht	 im	 dritten.	 Erst	 kassierten
wir	 gegen	 Donezk	 in	 der	 letzten	 Minute	 das
1:2,	 dann	 wurden	 wir	 in	 Manchester	 nach
kurzzeitiger	 Führung	 schlimm	 verhauen.	Was
City	gegen	uns	spielte,	war	noch	mal	eine	ganz
andere	 Liga.	 „Schön,	 dass	 wir	 mit	 dabei	 sein
dürfen“,	 dachte	 ich	 mir	 nach	 dem	 1:5,	 „aber
vielleicht	sind	wir	doch	nicht	ganz	so	gut,	wie
wir	 dachten.“	 Diesmal	 war	 die	 Enttäuschung
nicht	so	groß,	dafür	war	unsere	Unterlegenheit
viel	zu	offensichtlich	gewesen.	Der	Abend	hatte
für	 mich	 immerhin	 noch	 eine	 amüsante
Überraschung	 parat	 gehabt.	 Nach	 dem
Schlusspfiff	 war	 ich	 auf	 Ilkay	 Gündogan
zugegangen,	 den	 ich	 bis	 dato	 ja	 nur	 aus	 dem
Fernsehen	kannte,	und	hatte	ihn	gefragt,	ob	wir
die	 Trikots	 tauschen	wollten.	 Er	 schaute	mich



an	 und	 wunderte	 sich,	 warum	 ich	 so	 gut
Deutsch	sprach.	Ilkay	wusste	einfach	nicht,	wer
ich	 war.	 Aber	 das	 war	 schon	 in	 Ordnung.
Dafür	 hängt	 sein	 Trikot	 jetzt	 bei	 mir	 im
Schrank.	

Alles	in	allem	war	es	ein	katastrophaler	Start
in	 die	 Königsklasse.	 Drei	 Spiele,	 drei
Niederlagen,	null	Punkte.	In	der	Serie	A	hatten
wir	 mit	 unseren	 Gegnern	 teilweise	 Katz	 und
Maus	 gespielt,	 in	 der	 Champions	 League
bekamen	wir	dagegen	keinen	Fuß	auf	die	Erde.
Kein	Team	hatte	es	mit	so	einer	Bilanz	nach	der
Hinrunde	 jemals	 geschafft,	 noch	 ins
Achtelfinale	 einzuziehen.	 Die	 Champions-
League-Saison	 war	 gelaufen,	 da	 brauchten	 wir
uns	 nichts	 vormachen.	 Für	 uns	 ging	 es	 jetzt
darum,	 irgendwie	 Dritter	 zu	 werden,	 um
wenigstens	in	der	Europa	League	mitspielen	zu
dürfen.	 Abgesehen	 davon	 wollten	 wir	 auch
unsere	 Ehre	 retten,	 punktlos	 durfte	 man	 sich,
gerade	 in	 so	 einer	 Gruppe,	 nicht


